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MEINUNG­UND­DEBATTE

Donnerstag, 2. Mai

Die Psychiatrie und das Strafrecht

Ergänzungen zum Beitrag «Psychiater als heimliche Strafrichter». Von
Lorenz Richner

Im Zusammenhang mit psychiatrischen Gutachten beklagt der Rechtsanwalt Stephan
Bernard in seinem Gastbeitrag «Psychiater als heimliche Strafrichter» diverse
Missstände, welche die Rechtspflege behinderten (NZZ 25. 4. 13). Ergänzend dazu
lässt sich konkretes Verbesserungspotenzial in fünf einfach umsetzbaren Punkten
aufführen.

Erstens sollte die Qualität der Gutachter und der einzelnen Gutachten von den
Auftraggebern sorgfältiger geprüft werden. Formale Kriterien für die Auswahl der
medizinischen Gutachter könnten deren spezifische Weiterbildung (zumindest eine
Zertifizierung durch die Schweizerische Gesellschaft für Versicherungsmedizin, SIM)
liefern, ein allfälliger Erfahrungshorizont ausserhalb ihres eigentlichen Fachgebietes
und die Bevorzugung von Psychiatern, welche hauptsächlich psychiatrisch-
psychotherapeutisch tätig sind. Letztgenannte laufen weniger Gefahr, den Bezug zur
Patientenrealität zu verlieren. Eine medizinisch-theoretisch richtige Überlegung kann
in der Realität unsinnig oder gar falsch sein. Die Qualität der Gutachten sollte anhand
der gültigen Kriterien geprüft und die Texte sollten allenfalls zurückgewiesen werden.
Stephan Bernard erwähnt zwei dieser Kriterien: Nachvollziehbarkeit und
Schlüssigkeit der Argumentation. Dies gilt für alle medizinischen Gutachten und
Beurteilungen (von Strafrecht bis Taggeld). Die Umsetzung dieser Vorschläge
bedeutet einen Mehraufwand für die Auftraggeber, welcher sich aber bereits nach
kurzer Zeit mit einer Verbesserung der Qualität lohnen wird.

Zweitens sollte die Unabhängigkeit der Gutachter dadurch gewahrt werden, dass sie
nur einen geringen Teil ihres Einkommens durch Gutachten von ähnlichen
Auftraggebern erwirtschaften. Im Gegensatz zum Bundesgericht halte ich
Gutachterstellen, die ihre Aufträge vorwiegend von der IV erhalten, nicht für
unabhängig. Hat ein Gutachter mehrere unabhängige Auftraggeber, ist er
unverdächtiger – und wohl auch sachlich freier. Drittens sollten Fragen sinnvoll
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gestellt werden: Konnte der Explorand das Unrecht seiner Tat einsehen? Nein, konnte
er nicht, weil er unter Drogen stand. Das verleitet zur Aufforderung, vor einer Straftat
Drogen zu nehmen oder sich zu betrinken, dann gilt man für die Tatzeit als
vermindert zurechnungsfähig. Die Fragen müssten in dem Sinne gestellt werden: Hat
der Explorand seine Mitwirkungspflicht wahrgenommen, hat er sich um Verbesserung
seiner Randbedingungen (z. B. Sucht, persönliche Verhältnisse, Aufarbeitung
allfälliger schlimmer Vorgeschichten usw.) bemüht: Solche Fragen fehlen in der Regel
im Fragenkatalog.

Viertens bemängelt Bernard die Dokumentation der Untersuchung. Der Inhalt und
die Befunde der Untersuchung sollen ausführlich dokumentiert und bei berechtigten
Zweifeln am Text zur Verfügung gestellt werden. Ein Verbalprotokoll dagegen halte
ich in der Praxis für nicht machbar und sachlich für absurd. Eine Tonbandaufnahme
wäre nutzlos, weil darin die entscheidenden nonverbalen Informationen verloren
gehen. Eine Videoaufnahme würde die Exploranden stark hemmen. Zudem ist sie
meines Wissens – leider – schon bei der polizeilichen und untersuchungsrichterlichen
Untersuchung nicht üblich.

Die Anwesenheit des Klägers und des Verteidigers, des Auftraggebers oder Case-
Managers bei der psychiatrischen Exploration wäre kontraproduktiv. Sie können
mangels fachspezifischer Ausbildung weder die Rechtmässigkeit noch die fachliche
Korrektheit der Untersuchung beurteilen (gerade bei psychiatrischen Gutachten
nicht), würden aber die Qualität der Untersuchung behindern: Die Exploranden wären
geradezu gezwungen, sich während der Untersuchung von prozesstaktischen
Überlegungen leiten zu lassen. Der Untersucher würde sich noch stärker auf das
unmittelbar Tatrelevante beschränken, um Rügen der Anwesenden zu vermeiden, und
dadurch wichtige psychologische Zusammenhänge verpassen. Ich kann mir
Situationen vorstellen, in denen der Gutachter gezwungen wäre, dem Exploranden
wissentlich zu schaden. Vor allem aber wäre eine Exploration gar nicht möglich, weil
die Interessenvertreter (Verteidiger und Kläger) je gegensätzliche Punkte bemängeln
würden. Zudem wären die Aufpasser bei der Hauptarbeit des Gutachters in dessen
stillem Kämmerlein nicht anwesend.

Fünftens schliesslich zum Stichwort «wertebehaftet»: Gerade die «Machtsprechung»
(iuris prudentia) ist nicht frei davon. Die Werte müssten durch die obligatorischen
Punkte «Persönliche Meinung des Gutachters» und «Bedeutung des Auftraggebers für
den Gutachter» transparent gemacht werden.
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Es würde genügen, wenn die Gerichte die Gutachter und die Gutachten nach den
gültigen Kriterien prüfen und allenfalls zurückweisen würden – und diesen in der
Urteilsfindung das Gewicht gäben, das ihnen zukommt: Ein Gutachten ist eine
Expertenmeinung aufgrund von meist mündlichen und kaum überprüfbaren Angaben
der Exploranden (auch psychiatrische Akten beruhen zu einem guten Teil darauf), der
Untersuchung des Gutachters und seiner fachlichen Synthese nach bestem Wissen und
Gewissen. Eine «wahre» Analyse einer Psyche können psychiatrische Gutachten nicht
sein. Diese Expertenmeinung wäre im Gesamtrahmen zusammen mit anderen
Unterlagen zu würdigen, und der Richter übernähme damit wieder die Verantwortung
für das Urteil. Weiter sollten Klagen der Exploranden über das Verhalten der
Gutachter bei der Urteilsfindung einfliessen. Man hört diesbezüglich oft
Inakzeptables von den Patienten.

Lorenz Richner ist Facharzt FMH für Psychiatrie und Psychotherapie.


